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NRW-Ministerin Scharrenbach bezieht Stellung

„Vergesellschaftung schafft 
keinen Wohnraum“ 



2

WRD

WIR FREUEN UNS AUF  
IHRE TOLLEN PROJEKTE!

Bewerbungen können online 
vom 1.4. bis zum 15.9.2026 
eingereicht werden.
Alle Informationen und Teilnahmebedingungen
finden Sie auf unserer Website.

Der Projektentwicklerpreis des: In Kooperation mit:

DER DIESJÄHRIGE WETTBEWERB IST ERÖFFNET

WOHNEN - GEWERBE - QUARTIER
Bei der Art des Bauvorhabens kann es sich um einen Neubau, 
eine Revitalisierung, einen Umbau, einen Abriss-Neubau, 
eine Aufstockung oder um eine Erweiterung handeln.

Teilnahmeberechtigt sind Projektentwicklungen aus  
dem gesamten Bundesgebiet aus den Kategorien:

WETT-
BEWERB

2026

DER PROJEKT-
ENTWICKLER-
PREIS VON DER 
BRANCHE FUR 
DIE BRANCHE.

¨
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Martin Dornieden

Vorsitzender

Liebe Leserin, lieber Leser!

Kurz vor den Berliner Abgeordnetenhauswahlen gewinnt die Debatte um 

die Vergesellschaftung großer Wohnungsbestände erneut an Schärfe. 

Und sorgt damit für erhebliche Verunsicherung bei Investoren im In- und 

Ausland. Dabei zeigt die Geschichte, dass eine Verstaatlichung von Wohnungs-

beständen keine Antwort auf die eigentlichen Herausforderungen des Wohnungs-

marktes ist. Der Wiederaufbau nach dem Zweiten Weltkrieg und Unternehmen 

wie die Neue Heimat haben einen wichtigen Beitrag zur Linderung der Woh-

nungsnot geleistet. Zugleich haben sie aber gezeigt, wie anfällig große staatliche 

oder staatsnahe Wohnungsbestände für politische Einflussnahme, ineffiziente 

Strukturen und Fehlsteuerungen sein können. Der Niedergang der Neuen Heimat 

ist dafür ein eindrückliches Beispiel. Auch die umfangreichen Privatisierungen der 

1990er- und 2000er-Jahre waren keineswegs nur ideologisch motiviert. Vielerorts 

reagierten Länder und Kommunen damit auf hohe Verschuldung und einen erheb-

lichen Sanierungsstau. Diese Wohnungen mit milliardenschweren Entschädigun-

gen wieder in öffentliches Eigentum zu überführen, würde erhebliche öffentliche 

Mittel binden – ohne eine einzige zusätzliche Wohnung zu schaffen.

Genau darin liegt der Kern der Debatte: Vergesellschaftung verändert Eigen-

tumsverhältnisse, beseitigt aber weder den Wohnungsmangel noch seine Ursa-

chen. Zu wenig Neubau, langwierige Genehmigungsverfahren, hohe Baukosten 

und wachsende Regulierung bleiben die eigentlichen Herausforderungen. Wer 

bezahlbaren Wohnraum schaffen will, muss deshalb Investitionen ermöglichen, 

Verfahren beschleunigen und den Wohnungsbau stärken. Ein klares Signal setzt 

Nordrhein-Westfalen. Ministerin Ina Scharrenbach hat sich eindeutig gegen Ver-

gesellschaftung ausgesprochen (siehe Seiten 4/5).  

Außerdem erwartet Sie in dieser Ausgabe wieder ein bunter Themen-Mix: Von 

den Projekten unserer Mitglieder über die Geschäftsentwicklung bei BPD bis hin 

zum 100. Geburtstag von Derix.

Viel Spaß bei der Lektüre! 

Martin Dornieden		 Elisabeth Gendziorra 
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Ein Blick nach Berlin zeigt, welche 

Dimension die Debatte bekommen kann: 

Die Initiative „Deutsche Wohnen & Co. ent-

eignen“ wollte Unternehmen mit mehr als 

3.000 Wohnungen erfassen. Der Berliner 

Senat bezifferte die möglichen Entschä-

digungskosten auf bis zu 39 Milliarden 

Euro – zuzüglich weiterer Nebenkosten und 

möglicher Haushaltszuschüsse. 

Für NRW-Bauministerin Ina Scharren-

bach ist genau das das Problem: Vergesell-

schaftung schafft Unsicherheit, verteuert 

die Politik und sorgt für keinen einzigen 

neuen Quadratmeter Wohnraum. Nord-

rhein-Westfalen und Bayern wollen dem 

Bund klare Grenzen setzen und werben 

für einen bundesweiten Rahmen, der die 

Eigentumsgarantie stärkt und Investi-

tionen in den Wohnungsmarkt absichert. 

Scharrenbach lehnt Vergesellschaftungen 

strikt ab. Ihre Begründung ist eindeutig: 

Wohnungsnot werde durch Neubau ge-

löst, nicht durch Eingriffe in Eigentum. 

Enteignungen verunsicherten Investoren, 

belasteten Finanzierer und die Staats-

kasse und gefährdeten damit zusätzlichen 

Wohnungsbau.

Die NRW-Ministerin verweist dabei auch 

auf rechtliche Unsicherheiten bei Artikel 

15 Grundgesetz. Aus ihrer Sicht fehlt eine 

klare verfassungsrechtliche Einordnung, 

wie weit Vergesellschaftungen reichen dür-

fen, welche Anforderungen an ein Gesetz 

gelten und wie eine verlässliche Entschä-

digungsregel aussehen muss. Genau diese 

Unschärfe schafft aus ihrer Sicht Risiko für 

private Investitionen.

Forderung an den Bund

Gemeinsam mit Bayern fordert NRW 

deshalb ein deutliches Bekenntnis zur 

„Vergesellschaftung schafft 
keinen Wohnraum“

Die Bundesländer NRW und Bayern ziehen eine klare Linie beim 
Thema Vergesellschaftung großer Wohnungsbestände. 

Jüngst hatte sich die Debatte darum deutlich verschärft. 
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Eigentumsgarantie und eine bundes-

gesetzliche Rahmenregelung, die Verge-

sellschaftungen begrenzt. Scharrenbach 

argumentiert, schon das Signal möglicher 

Eingriffe wirke bundesweit abschreckend 

und schwäche den Wohnungsbau. Der 

BFW-Landesverband NRW unterstützt 

diese Haltung ausdrücklich. Aus Sicht der 

privaten Wohnungswirtschaft braucht der 

Markt keine Enteignungsdebatte, sondern 

Planungssicherheit, verlässliche Regeln 

und investitionsfreundliche Rahmenbe-

dingungen. Wer bezahlbaren Wohnraum 

schaffen will, muss privates Kapital schüt-

zen, statt es politisch zu verunsichern.

Die Wohnungsfrage entscheidet sich 

nicht an Schlagworten, sondern an der 

Frage, ob investiert wird. NRW setzt unter 

Ministerin Scharrenbach auf einen klaren 

Kurs: mehr bauen, schneller bauen, verläss-

lich bauen. Vergesellschaftung löst keine 

Wohnungsnot, sie schafft Unsicherheit. Wer 

bezahlbaren Wohnraum will, muss Eigen-

tum achten, Investitionen sichern und neue 

Wohnungen ermöglichen. 

Die Akteure, die derzeit die Vergesell-

schaftung von Wohnungsbeständen dis-

kutieren, sollten sich erinnern, warum es in 

Deutschland vor allem in den 1990er und 

„Eine Vergesellschaftung schafft keine neuen Wohnungen, 

sondern macht Wohnen noch teurer. Schon die aktuelle 

Debatte gefährdet neue Bauprojekte oder treibt die Finan-

zierungskosten in die Höhe. In mehreren Bundesländern 

haben sich bereits Investoren gemeldet und gefragt, ob 

Deutschland künftig noch ein sicherer Standort bleibt.“

Ina Scharrenbach, NRW-Bauministerin

2000er Jahren die große Privatisierungs-

welle gegeben hat: Vorausgegangen waren 

die finanziellen Krisen öffentlicher und 

gemeinnütziger Wohnungsunternehmen und 

der politische Trend zu weniger Staat und 

mehr Markt. Dazu kam die Hoffnung, durch 

Verkäufe Schulden abzubauen. Die Neue 

Heimat war der markanteste Fall. Der Deut-

sche Gewerkschaftsbund (DGB) verkaufte 

den Konzern 1986 für eine D-Mark, 

nachdem Missmanagement, riskante Ex-

pansion und persönliche Bereicherung von 

Führungskräften die Gesellschaft in mas-

sive finanzielle Schwierigkeiten gebracht 

Top 5 private Wohnungsunternehmen in NRW

Vonovia SE 	 479.000 Wohneinheiten 

(gesamt Deutschland; großer Anteil in NRW)

LEG Immobilien SE 	 172.000 Wohneinheiten 

Vivawest (VIVAWEST Wohnen GmbH) 	 120.000 Wohneinheiten 

TAG Immobilien AG 	 83.500 Wohneinheiten

(bundesweit, auch Bestände in NRW)

Covivio 	 40.000 Wohneinheiten

(inkl. deutsche Tochter/Portfolio in NRW)

 

hatten. Teile des Wohnungsbestands ging 

an einzelne Bundesländer, der Rest wurde 

privatisiert.

Erfreuliches Update kurz vor Druck- 

legung: Inzwischen hat die Bundesregie-

rung reagiert und will die Verstaatlichung 

von Mietwohnungen verhindern. Per 

Bundesgesetz werde „die Verstaatlichung 

privater Mietwohnungsbestände durch 

Vergesellschaftungsgesetze auf Landes-

ebene“ unterbunden, erklärte die Regie-

rungskoalition am Donnerstag. Hinter-

grund: Derartige Vorhaben gefährdeten 

den privaten Wohnungsbau.
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„Wir brauchen  
seniorengerechte Quartiere“

Herr Prof. Bölting, wie sehen die Quartiere 

von morgen aus?

Prof. Dr. Torsten Bölting Quartiere der 

Zukunft müssen vor allem die Realität 

einer alternden Gesellschaft widerspie-

geln. Schon heute ist fast ein Viertel der 

Bevölkerung 65 Jahre oder älter, und der 

Anteil der Hochaltrigen wird deutlich 

steigen. Das hat unmittelbare Auswirkun-

gen auf das Wohnen: Wir brauchen mehr 

barrierefreie Wohnungen, wohnortnahe 

Versorgung und funktionierende soziale 

Infrastrukturen.

Der Bedarf scheint enorm zu sein. Wo 

stehen wir aktuell?

Bölting Die Situation ist angespannt. In 

NRW fehlen bereits rund 440.000 alters-

gerechte Wohnungen, und bis 2040 wird 

der Bedarf weiter stark steigen. Gleich-

zeitig wohnen nur etwa drei Prozent der 

Haushalte wirklich barrierefrei. Das zeigt, 

wie groß die Lücke zwischen Bedarf und 

Angebot ist. Allerdings muss man sagen, 

dass sich im kommunalen Vergleich auch 

deutliche Unterschiede in der Versor-

gungsquote zeigen.

Warum wird so wenig gebaut oder an-

gepasst?

Bölting Ein zentraler Punkt ist die 

Bezahlbarkeit. Barrierefreie Wohnungen 

werden häufig teurer angeboten – sowohl 

in der Miete als auch im Eigentum. Für 

viele ältere Menschen ist ein Umzug des-

halb finanziell schwer darstellbar, insbe-

sondere wenn sie bisher günstig wohnen. 

Das bremst die notwendige Bewegung im 

Markt.

Viele Menschen möchten im Alter in ihrer 

Wohnung bleiben. Ist das realistisch?

Bölting Der Wunsch ist sehr klar: Die 

meisten möchten so lange wie möglich 

zu Hause wohnen. Aber das funktioniert 

nur, wenn die Wohnung und das Umfeld 

passen. Pflege findet zunehmend in den 

eigenen vier Wänden statt, oft durch An-

gehörige oder unterstützt durch ambu-

lante Angebote. Deshalb gewinnt das 

Quartier als Versorgungsraum enorm an 

Bedeutung.

Was bedeutet das für die Quartiersent-

wicklung?

Seit Jahrzehnten ist vom demografischen Wandel die Rede. Die Gesellschaft wird älter.  
Wir benötigen also auf die Bedürfnisse des Alters ausgerichteten Wohnraum: barrierefrei,  

bezahlbar und sozial eingebunden. Geredet wurde viel, passiert ist bislang zu wenig. Das belegt eine Studie, 
die Prof. Torsten Bölting beim Expertenforum Wohnen im Alter vorgestellt hat. Wir haben nachgefragt.

Prof. Dr. Torsten Bölting, Prorektor  

Forschung an der EBZ Bochum, und 

Geschäftsführer des inWIS-Instituts.
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Bölting Wir müssen Wohnen viel stärker 

integriert denken. Es geht nicht nur um 

die Wohnung selbst, sondern um das Zu-

sammenspiel von Wohnen, Versorgung, 

Pflege, Begegnung und Teilhabe. Quartiere 

sollten Orte sein, an denen Menschen sich 

versorgen, beteiligen und Gemeinschaft 

erleben können. Ein zentraler Ansatz 

sind multifunktionale Hubs möglichst in 

jedem Quartier: barrierefreie Wohnungen 

kombiniert mit Gemeinschaftsräumen und 

Serviceangeboten.

Welche Rolle spielen innovative Wohn-

formen?

Bölting Innovative Wohnformen ver-

binden bauliche, soziale und oft auch tech-

nische Lösungen – das ist von Bedeutung. 

Gemeinschaftliches Wohnen oder Service-

Wohnen kann Einsamkeit reduzieren und 

Selbstständigkeit fördern. Allerdings sehen 

wir, dass viele Projekte bislang stark auf 

ökologische Aspekte fokussieren. Die so-

ziale Dimension muss noch konsequenter 

mitgedacht werden. Es reicht nicht, klassi-

sche Barrieren zu reduzieren; das Wohn-

umfeld, die soziale Einbindung und die 

Betreuung müssen ebenso forciert werden.

Einsamkeit ist ein wachsendes Thema. 

Welche Bedeutung hat das für die Woh-

nungswirtschaft?

Bölting Einsamkeit betrifft zunehmend 

auch ältere Menschen in Städten und hat 

weitreichende soziale und gesundheitliche 

Folgen. Quartiere können hier aktiv gegen-

steuern – etwa durch Begegnungsange-

bote, Nachbarschaftstreffs oder gezielte 

Unterstützungsstrukturen. Wohnen wird 

damit auch zu einer sozialen Aufgabe.

Gibt es Beispiele, die Mut machen?

Bölting Ja, durchaus. Projekte wie 

gemeinschaftliche Wohnmodelle oder 

Quartiersentwicklungen zeigen, dass 

integrierte Ansätze funktionieren können, 

auch wenn sie Zeit brauchen und komplex 

sind. Entscheidend ist der Nutzungsmix 

und die Orientierung an unterschiedlichen 

Lebensentwürfen.

Was ist aus Ihrer Sicht der wichtigste 

Hebel für die Zukunft?

Bölting Der Schlüssel liegt im Quartier. 

Wenn wir es schaffen, altersgerechtes 

Wohnen, soziale Einbindung und Versor-

gung konsequent zusammenzudenken, 

können wir den Herausforderungen des 

demografischen Wandels begegnen. Dafür 

braucht es aber mehr Tempo, mehr Koope-

ration und vor allem bezahlbare Lösungen.

 

BARRIEREFREIHEIT
in Zahlen

barrierefreie Wohnungen fehlen schon heute. 

440.000
der Haushalte wohnen aktuell 

barrierefrei.

3 % 
Wohnungen und mehr werden 

bis 2040 benötigt.

670.000 

Preisaufschlag zahlt man für eine barrierefreie 

Mietwohnung. Für eine barrierefreie  

Eigentumswohnung zahlt man im Schnitt  

30 % mehr.

mehr als für eine „normale“ Wohnung zahlt 

man für eine barrierefreie Wohnung der Menschen über 50 Jahre würden am 

liebsten bis ins hohe Alter in ihrer jetzigen 

Wohnung wohnen bleiben. 

Das hat eine Umfrage ergeben.

+ 250 Euro 

in Düsseldorf

19 % 73,1 %

der Bevölkerung sind im Jahr 

2024 65 Jahre alt oder älter.  

Das sind rund 19 Mio. Menschen.23 % 2050 werden etwa 8,5 bis 9,8 Mio 

Menschen bereits 80 Jahre 

oder älter sein.
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TEN BRINKE entwickelt Wohn- und Geschäftshaus 
auf ehemaligem Bonner Betriebsgelände

Illustration (2): tenbrinke.com

Nach der Verlagerung des metallverarbeitenden Betriebs Lubig 

in den Hunsrück wurde nach einer neuen Nutzung für das 

Grundstück im Zentrum von Bonn-Lannesdorf gesucht. Seit 

2020 entwickelt hier die Ten Brinke-Niederlassung Bonn ge-

meinsam mit der Familie Lubig, der das Grundstück gehört, ein 

Wohn- und Geschäftshaus. Im Juli 2024 wurde die Baugeneh-

migung für ein Wohn- und Geschäftshaus mit 161 Wohnungen, 

von denen 54 vom Land NRW gefördert werden, erteilt. Im 

Erdgeschoss werden ein EDEKA Lebensmittelmarkt sowie ein 

dm Drogeriemarkt angesiedelt. Der notwendige Parkraum wird 

in zwei Tiefgaragen mit zusammen über 200 Stellplätzen zur 

Verfügung gestellt.

Zwischen den Gebäuden und auf den Dächern der Handels-

flächen, die gleichzeitig die Außenbereiche für die darüber 

liegenden Wohnungen bilden, werden Grünflächen und Kinder-

spielplätze erstellt. Die Fassaden werden begrünt, wo es mög-

lich ist. Hierdurch entstehen eine hohe Aufenthaltsqualität und 

ein angenehmes Mikroklima.

Die Wärmeversorgung erfolgt über Wärmepumpen in Ver-

bindung mit einer Photovoltaikanlage. Die PV-Anlage hat eine 

Leistung von rund 360 kWPeak. Das Gebäude wird den Ener-

giestandard KfW40 EE erfüllen.

Die Umsetzung und Bauausführung des Quartiers erfolgt durch 

die Ten Brinke-Niederlassung in Gendringen. Die Fertigstellung 

des Gebäudeensembles ist für Mitte 2027 geplant.

PAESCHKE wandelt altes 
Hofgebäude in Wohnraum 

Historisches Ambiente verbunden mit modernem Wohn-

komfort – das realisiert die Paeschke Unternehmensgruppe 

am Mühlenweg/Ecke Baumberger Straße in Langenfeld-

Berghausen: Der denkmalgeschützte Brandshof wird saniert 

und bekommt „Zuwachs“. Elf Einfamilienhäuser werden im 

Stil einer Hofbebauung neu gebaut und bilden ein wunder-

bares Wohnensemble, das sich speziell für junge Familien 

eignet. Der Verkaufsstart der Häuser ist für Frühjahr/ 

Sommer 2026 geplant. Foto: Paeschke.de
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GARBE realisiert 200 Wohnungen 
in Holzhybridweise in Köln

GARBE Urban Real Estate Germany 

realisiert in Köln-Raderthal sein erstes 

großvolumiges Mietwohnungsprojekt in 

serieller Holzhybrid-Bauweise. Auf einem 

knapp 5.600 m² großen Grundstück ent-

steht das Wohnquartier Marienhof mit 

rund 200 Mietwohnungen, davon etwa ein 

Drittel öffentlich gefördert. Der Baubeginn 

soll bereits im Sommer erfolgen. Es ist 

geplant, das Projekt in weniger als zwei 

Jahren fertigzustellen. 

Auf gut 11.500 m² Mietfläche entstehen 

moderne, effiziente, digitale und nachhal-

tige Wohnungen, ergänzt durch gemein-

schaftliche Angebote wie einen Urban-

Gardening-Bereich, einen Pavillon und eine 

Fahrradwerkstatt.

In dem Projekt vereint das Unterneh-

men Holzhybrid-Bauweise, serielles Bauen 

und hohe Qualität in Planung, Umsetzung 

und Nutzung. Der hohe Vorfertigungsgrad 

verkürzt die Bauzeit, reduziert Bau-

stellenemissionen, schafft verlässliche 

Kostenstrukturen und ermöglicht gleich-

zeitig robuste architektonische Qualität. 

GARBE hat bereits mehrere Bauvorhaben 

in Holzbauweise realisiert: Dazu zählen 

unter anderem die „Treptower Zwillinge“ 

in Berlin, das Holzhochhaus ROOTS in der 

Hamburger HafenCity sowie aktuell die 

Entwicklung des größten Logistikzent-

rums in Europa in reiner Holzbauweise in 

Straubing. 

INSTONE plant neues Stadtquartier  
auf ehemaligem Düsseldorfer Industrieareal

Foto: Ralf Baumgarten

Mixage - stock.adobe.com (Symbolbild)

Instone Real Estate hat sich ein rund 150.000 m² großes Grund-

stück des Stahlherstellers Outokumpu in Düsseldorf-Benrath 

gesichert, um das ehemalige Industrieareal in ein neues, zukunfts-

orientiertes Stadtquartier „Benrather Gärten“ zu transformieren. 

Grundlage dessen bildet der Siegerentwurf des städtebaulichen 

Wettbewerbs aus dem Jahr 2017. Er sieht eine nachhaltige 

Nutzungsmischung mit 800 bis 1.000 Wohnungen, sozialer Infra-

struktur sowie Gewerbe- und Büroflächen vor. Die verschiedenen 

Nutzungen werden durch ein differenziertes Grünkonzept mit 

öffentlichen und privaten Freiräumen ergänzt.

Die Entwicklung des Areals südlich der Hildener Straße zu einem 

modernen, nachhaltigen Stadtquartier sei, so Düsseldorfs Ober-

bürgermeister Dr. Stephan Keller, ein wichtiger Schritt für die 

Wohnbauoffensive. Mit bis zu 1.000 neuen Wohnungen könne der 

dringend benötigte Wohnraum geschaffen werden. 

Die Besonderheit des Areals liegt in seiner industriellen Vergan-

genheit: Das einstige Thyssen-Krupp-Nirosta-Gelände wurde über 

Jahrzehnte als Standort eines Stahlwalzwerks genutzt und war 

zuletzt von der finnischen Firma Outokumpu übernommen worden. 

Der Betrieb wurde 2016 eingestellt. Entsprechend der Vornutzung 

sind nun umfangreiche Rückbau- und Schadstoffsanierungsmaß-

nahmen erforderlich, die ab 2027 umgesetzt werden sollen.  
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Postbank Wohnatlas 2026:  
Preisauftrieb verhalten in NRW

Die Immobilienpreise in Deutschland haben 2025 wie-

der leicht zugelegt. Nach drei Jahren inflationsbereinigter 

Rückgänge meldet der Postbank Wohnatlas 2026 eine 

Trendwende: Im Durchschnitt der Landkreise und kreis-

freien Städte stiegen die Preise für Eigentumswohnun-

gen im Bestand real um 0,6 Prozent. Besonders deutlich 

zeigt sich die Erholung in Mittelstädten, während sich die 

Metropolen weiterhin auf hohem Niveau bewegen. 

Für NRW fällt die Einordnung differenziert aus. Der 

Wohnatlas nennt für mehrere Regionen des Landes nur  

geringe reale Preiszuwächse bis 2035. Damit gehört 

NRW im bundesweiten Vergleich nicht zu den Wachs-

tumsgewinnern, sondern zu den Bundesländern, in denen 

die Preisentwicklung vielerorts verhaltener ausfällt. 

Zugleich bleibt der Markt innerhalb des Landes stark 

gespalten: In den Top-Standorten wie Düsseldorf, Köln, 

Münster und Bonn liegen die Quadratmeterpreise auf 

hohem Niveau, was die anhaltende Attraktivität urbaner 

Lagen unterstreicht. 

Auch bei der aktuellen Marktlage zeigt sich die Schere 

deutlich. Während sich die Nachfrage nach Wohneigen-

tum in NRW wieder spürbar belebt, bleiben Angebot und 

Bautätigkeit knapp. Das stützt die Preise, vor allem in 

gefragten Städten und deren Umland. Für Kaufinteres-

sierte heißt das: Nordrhein-Westfalen bietet weiterhin 

Chancen, aber keine einheitliche Entwicklung. Entschei-

dend bleiben Lage, Infrastruktur und die wirtschaftliche 

Stärke des jeweiligen Teilmarkts. 

Superbass, 2017-01-29-Köln Neuehrenfeld-0011, CC BY-SA 4.0)

BONAVA entwickelt 132 Wohnungen 
in Köln-Bilderstöckchen

Der Projektentwickler hat ein rund 

9.600 m2 großes Grundstück in Köln- 

Bilderstöckchen erworben. Geplant ist  

der Bau von 132 Miet- und Eigentumswoh-

nungen. Der Baubeginn soll 2027 erfolgen. 

Auf dem Gelände an der Geldernstraße 23 

soll bis 2030 ein vielfältig nutzbares  

Quartier entstehen. Neben Wohnraum 

sind gewerbliche Nutzungen entlang der 

Straße vorgesehen, darunter eine Bäckerei 

mit Außengastronomie. Mindestens 30 

Prozent der Wohnungen sollen öffentlich 

gefördert werden. Das Grundstück war 

zuletzt als Baustoffhandel genutzt worden 

und wird vor Baubeginn rückgebaut. Es ist 

Teil des von der Stadt Köln entwickelten 

räumlichen Konzepts „LiebigQuartier“. 

Der Standort punktet mit einer guten 

sozialen Infrastruktur: Kita, Grundschule, 

Einkaufsmöglichkeiten sowie ein Kranken-

haus liegen in fußläufiger Entfernung. 

Auch Sport- und Freizeitangebote sind vor-

handen. Die Anbindung an den öffentlichen 

Nahverkehr erfolgt über eine S-Bahn-Sta-

tion mit direkter Verbindung in die Kölner 

Innenstadt. In direkter Nähe befinden sich 

zudem mehrere Parkanlagen. 



11

Der Campus besteht aus insgesamt zwei Gebäuden, mit barriere-

freien Zugängen zu drei unterschiedlichen Flat-Typen, die durch 

zwei hochwertige Aufzuganlagen zu erreichen sind. Der Stadtteil 

Bilk ist ein beliebter Wohnort für Studenten, seit die einstige Medi-

zinische Akademie in Bilk Ende der 60er-Jahre zur Universität (mit 

inzwischen ca. 24.000 Studenten) ausgebaut wurde. 

Alle 27 Apartments wurden in den Bereichen Raumklima, Licht 

sowie Beschattung mit Homematic IP smart gemacht. Jede der 

Wohnungen lässt sich per Panel oder App intelligent steuern – auch 

von den Gästen. Hierfür hat der Bauherr eine individuelle Visualisie-

rung erstellen lassen.

Die sehr modernen Apartments im Loft Style werden mithilfe von 

Homematic IP Wired Schaltaktoren – 8-fach sowie Homematic IP 

Wired Dimmaktoren – 3-fach smart in Szene gesetzt. Die gesamte 

Beleuchtung in den Flats wird hierüber gesteuert. Egal, ob das Licht 

eingeschaltet, ausgeschaltet oder gedimmt werden soll, alles kann 

per App oder über das Panel ganz einfach und kinderleicht bedient 

werden. Das ist insbesondere bei diesem Objekt so wichtig, da hier 

In dem neugebauten Gebäude im Düsseldorfer Stadtteil Bilk befinden sich insgesamt  
27 moderne und komfortable Wohnungen von 28-39 m², allesamt ausgestattet mit hochwertigen 

Einbaulösungen im Loft-Style-Charakter sowie smarten Komponenten von Homematic IP.

Moderne Wohnungen für  
Studenten und Berufspendler

unterschiedliche Personen mit ein und demselben Smart-Home-

System einfach zurechtkommen müssen. 

Aber nicht nur das sorgt für eine smarte Lichtsteuerung: Zusätzlich 

wurden auch zahlreiche Homematic IP Wired Präsenzmelder sowie 

Homematic IP Wired Bewegungsmelder verbaut. Anwesenheit und 

Bewegungen werden so automatisch erkannt und dadurch das 

Licht wie von Zauberhand gesteuert, ohne Zutun der Gäste. 

Die eingebauten Rollläden werden über Homematic IP Jalousieak-

toren – 4-fach angesteuert. Über 6-fach Taster, hinter denen ein 

Homematic IP Wired IO Modul gesetzt wurde, kann das Licht, aber 

auch die Beschattung gesteuert werden.

Für die Sicherheit der Gäste sorgen außerdem Homematic IP 

Rauchwarnmelder. Die vernetzten Rauchwarnmelder schlagen bei 

Raucherkennung sofort Alarm und kommunizieren untereinander 

im gesamten Gebäudekomplex. Im Alarmfall schalten sich Lichter 

automatisch ein, um so den Fluchtweg besser ersichtlich zu ma-

chen, damit sich die Gäste rechtzeitig in Sicherheit bringen können. 

Hell und modern - so zeigt sich das Apartmentgebäude an der 

Brunnenstraße, das mit Homematic IP smart ausgestattet ist.

Die intelligenten Homematic IP Wired Aktoren im Schalt-

schrank werden per App gesteuert.

ADVERTORIALADVERTORIAL
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Baugebiet Handkamp in Ahlen: Vermarktung 
zweier Grundstücke für den Geschosswohnungsbau

In Rheine: Grundstücke für neues 
Stadtquartier verfügbar

Mit insgesamt 22 Einfamilien- sowie 

zwei Mehrfamilienhausgrundstücken ent-

steht im Ahlener Norden ein neues Wohn-

gebiet. Das Baugebiet Handkamp zeichnet 

sich durch seine ausgezeichnete inner-

städtische Lage aus und befindet sich im 

direkten Umfeld mehrerer Schulen, Kitas, 

dem Nahversorgungszentrum Nord sowie 

verschiedenen Freizeit- und Sporteinrich-

tungen wie dem Sportpark Nord und dem 

Ahlener Freibad. Die Ahlener Innenstadt 

ist mit dem Fahrrad innerhalb von zehn 

Minuten erreichbar.

Nachdem die Vermarktung der Einfamili-

enhausgrundstücke bereits abgeschlossen 

wurde, beabsichtigt die Stadt Ahlen, zwei 

unbebaute Grundstücke im neu erschlosse-

nen Baugebiet Handkamp an jeweils einen 

Investor zur Bebauung mit Mehrfamilien-

häusern zu vergeben.

In den beiden neu zu errichtenden Ge-

bäuden sollen auf Grundstück A (1.307 m2) 

Wohnungen im öffentlich geförderten 

Wohnungsbau sowie auf Grundstück B 

(1.131 m2) frei finanzierte Wohnungen 

entstehen.

Die Bewerbungsfrist für ein Grundstück 

läuft noch bis zum 5. August 2026. Weitere 

Informationen zu den Grundstücken sowie 

der Grundstücksvergabe finden Interes-

sierte über unten stehenden QR-Code.

Im Süden Rheines ent-

steht mit dem Europa-

Viertel am Waldhügel 

ein modernes und 

zukunftsorientiertes 

Stadtquartier. Auf dem 

Gelände der ehemali-

gen Damloup-Kaserne entwickelt die Stadt 

ein nachhaltiges Wohngebiet mit hoher 

Lebensqualität.

Besondere Merkmale des Quartiers

· Top-Lage: Direkt am Naherholungsgebiet

Waldhügel und zugleich gut angebunden

an die Innenstadt

· Nachhaltige Infrastruktur: Energie-

versorgung ohne fossile Brennstoffe,

Regenwassermanagement nach dem

Schwammstadt-Prinzip, unterirdische Ab-

fallentsorgung

· Zukunftsorientierte Planung: autoarmes

Quartier mit Mobilitäts-Hubs und Quar-

tiers-App für Mobilitätsangebote, Müllent-

sorgung und weitere Services

· Faire Konditionen: Grundstücke werden

zum Selbstkostenpreis vergeben, sind

kampfmittelsondiert, vermessen und er-

schließungsbeitragsfrei

Ab sofort können Bewerbungen für Grund-

stücke im zweiten Vermarktungsabschnitt 

eingereicht werden. Alle Informationen, 

Pläne und Bewerbungsunterlagen finden Sie 

unter www.europa-viertel-rheine.de.

Bei Interesse wenden Sie sich bitte an das 

Wohn- und Grundstücksmanagement der 

Stdt Rheine. Ansprechpartnerin ist  

Annika Ossege  

Telefon: 05971 939-313 

annika.ossege@rheine.de.

mailto:annika.ossege%40rheine.de?subject=
https://www.ahlen.de/wohnen-und-umwelt/planen-und-bauen/baugrundstuecke-immobilien
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Bei Bauvorhaben gilt das Verursacherprinzip: Eingriffe in Natur 

und Landschaft müssen durch fachlich abgestimmte Ausgleichs-, 

Ersatz- und gegebenenfalls Artenschutzmaßnahmen kompensiert 

werden. Die Stiftung Rheinische Kulturlandschaft unterstützt Vor-

habenträger dabei, Eingriffe in Natur und Landschaft fachgerecht 

und rechtssicher auszugleichen. 

Von der ersten Planung bis zur langfristigen Sicherung übernimmt 

sie die Koordination von Entwicklung, Umsetzung, Pflege, Kontrol-

le und Dokumentation der erforderlichen Maßnahmen. Ziel ist eine 

hochwertige, naturschutzkonforme und dauerhaft wirksame Kom-

pensation, die sorgfältiges Flächen- und Maßnahmenmanagement 

voraussetzt. Durch ihre enge Zusammenarbeit mit Gutachtern, 

Genehmigungsbehörden, Kommunen sowie Land- und Forstwirten 

verbindet die Stiftung fachliche Qualität mit regionaler Erfahrung 

und praktischer Umsetzbarkeit. 

Grundlage für eine gelungene Kompensation ist es, die Stiftung 

möglichst früh bereits auf der Planungsebene in die Prozesssteue-

rung einzubinden. So können bestenfalls schon die Herausforde-

rungen der knappen Flächenverfügbarkeit und von Planungsres-

Die Stiftung Rheinische Kulturlandschaft ist ein verlässlicher Partner für
hochwertige und dauerhaft wirksame Kompensationsmaßnahmen im gesamten Rheinland. 

Früh planen, sicher kompensieren

sourcen gemeistert und die ausreichende Ausstattung finanzieller 

Mittel im Blick behalten werden. In diesem Spannungsfeld ist die 

Stiftung ein verlässlicher Partner für hochwertige und dauerhaft 

wirksame Kompensationsmaßnahmen.

Besonders wichtig ist der Stiftung Rheinische Kulturlandschaft 

ein kooperativer Ansatz mit der Landwirtschaft. Landnutzer 

setzen die Maßnahmen um und erhalten für Pflanzung, Mahd, Be-

weidung sowie die anschließende Pflege eine faire Vergütung für 

Mehraufwand und Ertragseinbußen. Dadurch entstehen Lösun-

gen, die den Naturschutz stärken und landwirtschaftliche Nutzflä-

chen erhalten. Vorhabenträger profitieren von der professionellen 

Betreuung, klar geregelten Verträgen und verlässlicher langfris-

tiger Sicherung. So wird Kompensation effizient, transparent und 

nachhaltig gestaltet.

KONTAKT

Stiftung Rheinische Kulturlandschaft 

Rochusstraße 18 • 53123 Bonn

Telefon 0228 – 9090721-0

stiftung@rheinische-kulturlandschaft.de

mailto:stiftung%40rheinische-kulturlandschaft.de?subject=
https://www.rheinische-kulturlandschaft.de/
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Deutlicher geht es nicht: Thomas Tewes 

fordert, das gesamte Reformpaket vom 

Tisch zu nehmen. „Der Mietwohnungs-

markt ist bereits stark reguliert, weitere 

Eingriffe gefährden die wirtschaftliche 

Grundlage privater Kleinvermietung“, so 

Tewes. Politik und Juristen blickten seiner 

Auffassung nach oft zu einseitig aus 

Mieterschutzperspektive auf den Markt 

und blendeten mit Blick auf Wählerstim-

men ökonomische Realitäten aus. In der 

Summe machten die angekündigten Maß-

nahmen das Geschäftsmodell für private 

Kleinvermieter zunehmend unrentabel. 

„Unsere Studie zum privaten Kleinvermie-

termarkt zeigt, dass der Großteil unserer 

Mitglieder Mieteinnahmen von nicht mehr 

als 5.000 Euro netto jährlich erwirtschaf-

tet“, so Tewes. 

Wachsende Belastung für Vermieter

Tewes beobachtet, dass sich immer mehr 

Kleinvermieter aus dem Markt zurückzie-

hen. „Alternative Anlagen wie Tagesgeld 

sind vielfach attraktiver als die private 

Kleinvermietung. Gleichzeitig hat die Zahl 

der Eigenbedarfskündigungen zugenom-

men“, informiert Tewes. Besonders kritisch 

bewertet er die Schonfristregelung, die 

Kündigungen durch Nachzahlungen abwen-

det. Diese sei eine Belastung für Vermieter 

und setze Fehlanreize. Zugleich betont er, 

dass die Mehrheit der Eigentümer vor al-

lem an stabilen, konfliktfreien Mietverhält-

nissen interessiert sei. Allerdings zwinge 

etwa die Mietpreisbremse Vermieter dazu, 

entgegen der bisher gängigen Praxis alle 

Mieterhöhungsspielräume auszunutzen. 

Andernfalls sei ein Wertverlust vorpro-

grammiert mit entsprechend negativen 

Folgen bei Verkauf oder Beleihung.

Komplexität und Regulierung

Leif Steffens sieht in der Mietrechtsent-

wicklung seit 2001 eine schleichende 

Abwertung privaten Eigentums. Eine 

Vielzahl gesetzlicher Regelungen – dar-

unter Milieuschutzsatzungen, Mietpreis-

bremse, Einführung des Bestellerprinzips 

bei Maklercourtagen, Rauchmelderpflicht, 

Vorgaben aus der Trinkwasserverordnung 

sowie neue monatliche Berichtspflichten 

etwa bei Heizkosten – hätten zunehmende 

Komplexität geschaffen. Gerade private 

Kleinvermieter seien damit zunehmend 

überfordert. Doch auch für professionelle 

Bestandshalter sei keine Besserung in 

Sicht: „Neubau für den Mietwohnungs-

markt rechnet sich derzeit kaum noch, 

gleiches gilt für Modernisierungen. 

Energetische Sanierungen sind oft nur 

mit Fördermitteln darstellbar“, beschreibt 

Leif Steffens die Situation. Die Kosten 

seien erheblich: „Für die energetische 

Sanierung von Bestandsgebäuden zur 

CO₂-Neutralität kalkulieren wir Kosten von 

etwa 1.000 bis 1.500 Euro pro Quadrat-

meter, im Schnitt rund 40.000 Euro pro 

Wohneinheit“, rechnet Leif Steffens vor. 

Selbst Energieberater hätten Schwierig-

keiten, Förderanträge angesichts ständig 

neuer Vorgaben korrekt zu stellen.

Es drohen „stranded assets“

Kritik übt Steffens auch an der diskutierten 

Kappung der Indexmieten: „Dies bedeutet 

eine weitere erhebliche Einschränkung 

unserer Arbeit.“ 

Der Bestandshalter, dessen Unter-

nehmen bereits in fünfter Generation 

am Markt agiert, warnt davor, dass die 

politisch angestrebte CO₂-Neutralität im 

Bestand wirtschaftlich kaum zu leisten sei. 

Perspektivisch drohten sogar unverkäuf-

Das Kabinett hat den Entwurf der aktuellen Mietrechtsreform bereits beschlossen, derzeit läuft das  
parlamentarische Verfahren im Bundestag. BFW-Landesgeschäftsführerin Elisabeth Gendziorra hat im  

Austausch mit Thomas Tewes, Hauptgeschäftsführer des Kölner Haus- und Grundbesitzervereins, und Leif 
Steffens, Geschäftsführer des Bestandshalters Steffens Heimbau und stellvertretender  

Vorsitzender von Haus & Grund in Düsseldorf, nachgefragt, wie sich die Mietrechtsreform auswirken würde.

„Die Mietrechtsreform 
muss vom Tisch“
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liche Immobilien („stranded assets“), wenn 

staatlich gesteuerte Mieteinnahmen die 

Marktpreise für erforderliche Ausgaben 

und Investitionen nicht mehr decken.

Scharfe Kritik übt Thomas Tewes an der 

Rechtsauffassung des Bundesverfassungs-

gerichtes, die in seinen Augen so inter-

pretierbar sei, dass bereits eine „schwarze 

Null“ als ausreichende Wirtschaftlichkeit 

gelten könne. Dies greife zu kurz, insbe-

sondere im Hinblick auf die Altersvorsorge 

privater Eigentümer. 

 

Blick in die Zukunft

Mit Blick auf EU-Vorgaben warnt er, 

dass strengere energetische Mindeststan-

dards für Immobilien dazu führen könnten, 

dass ein Teil des Bestands mehrheitlich 

nicht mehr vermietbar wäre. „Sollte die 

Möglichkeit zur Vermietung in Zukunft 

an Energiestandards gemessen werden, 

brauchen wir zunächst eine europaweite 

Harmonisierung“, weist Tewes auf un-

gleiche Kriterien in der EU hin. Schon der 

Energiestandard D könne von einem nicht 

unerheblichen Teil der privaten Vermieter 

nicht nachgewiesen werden. Die Rolle mö-

blierter Vermietung spielt aus seiner Sicht 

keine große Rolle: Letztlich sei es nur ein 

niedriger einstelliger Prozentsatz an Woh-

nungen, die so vermietet würden. „Hinzu 

kommt, dass die gängigen Marktanalysen 

auf Basis von Immobilienportalen zu kurz 

greifen, da ein großer Teil der Vermietun-

gen privat abgewickelt wird und somit in 

dieser Statistik keine Rolle spielen“, weiß 

Tewes. „Politik sollte verstehen, dass es 

in der Vermietung in der Regel nicht um 

Gewinnmaximierung geht.“ 

 

Rendite über der Staatsanleihe 

„Ich erwarte keine Belobigung, aber ich 

vermisse in Gesellschaft und Politik die 

Wertschätzung für Vermieter und Bestands-

halter, die für mehr als die Hälfte der Na-

tion Wohnraum zur Verfügung stellen“, so 

Leif Steffens. Obwohl man derzeit in einem 

knappen Markt mit beschränktem Ange-

bot als Bestandshalter gut aufgestellt sei, 

müsse man der Realität ins Auge blicken. 

„Ich sehe angesichts zunehmender Auflagen 

aktuell kein Szenario für ein dauerhaft 

funktionierendes Vermietungsmodell“, zeigt 

sich Steffens pessimistisch.

 

„Handlungsfähigkeit von Vermietern  

ist zu berücksichtigen“

Elisabeth Gendziorra fasste als Hand-

lungsempfehlung an die Politik zusammen: 

„Die Ausgewogenheit zwischen schutzwür-

digen Belangen von Mietern und Vermie-

tern ist verloren gegangen. Alle Sonder-

regelungen, die ab den 2010er Jahren 

aufgrund enger Wohnungsmärkte entstan-

den sind, haben letztlich ihr Ziel verfehlt.“ 

Ein ganzes Jahrzehnt Niedrigzinsphase 

hat nach ihrer Auffassung kaum in einer 

massiven Steigerung des Wohnungsbaus 

Ausdruck gefunden – dem eigentlichen 

Problem und Argument für die mittler-

weile zweite Verlängerung der Mietpreis-

bremse. „Politik muss akzeptieren, dass 

angesichts eines komplexen und umfang-

reichen Pflichtenkatalogs für Vermieter 

auch deren rechtliche und wirtschaftliche 

Handlungsfähigkeit berücksichtigt werden 

muss“, forderte Gendziorra. Angesichts 

hoher Kostensteigerungen für Verwaltung, 

Instandhaltung, Personal und Baukosten 

dürfe das Argument „Eigentum verpflich-

tet“ nicht mehr ausreichen, um erneut 

weitere staatliche Mietrechtregulierungen 

zu begründen.

THOMAS TEWES 

Hauptgeschäftsführer des Kölner 

Haus- und Grundbesitzervereins

LEIF STEFFENS 

Geschäftsführer Steffens Heimbau 

Düsseldorf

ELISABETH GENDZIORRA 

Geschäftsführerin BFW NRW 

Düsseldorf
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Wohnraum schaffen: 
BPD setzt auf Wachstum in NRW 

Melanie Sauerbier hat im August 2025 die Leitung der BPD-Region West mit Sitzen in 
Düsseldorf und Köln übernommen. Die Volkswirtin und Architektin verfügt über langjährige 
Erfahrung an der Schnittstelle von Immobilienwirtschaft, Energiebranche und öffentlichem 
Sektor. Im Interview gibt sie Einblicke in ihre Perspektiven auf die Weiterentwicklung von 

BPD in NRW sowie die strategischen Schwerpunkte für die Region.

BPD will die Investitionen in Deutschland 

ausweiten. Welcher Anteil entfällt auf NRW?

 Mit einem zusätzlichen Rahmen von 

bis zu 500 Mio. Euro sichern wir bewusst 

antizyklisch zusätzliche Bauaktivität im 

deutschen Mietwohnungsbau. So können 

wir Projekte auch ohne klassische Vorver-

triebsquoten schneller realisieren. Ziel ist, 

Wohnraum auch in angespannten Märkten 

bereitzustellen und je nach Marktlage wäh-

rend oder nach Fertigstellung zu vermie-

ten oder zu veräußern. Unsere Pipeline in 

Deutschland umfasst rd. 110 Projekte mit 

bis zu 16.000 Wohneinheiten, davon 3.200 

in rd. 20 Projekten in NRW.

Können Sie uns einen Überblick über aktuel-

le, markante Projekte in NRW geben?

Unsere Projekte reichen von kurzfristig 

realisierbaren Vorhaben bis zu komplexen 

Quartiersentwicklungen. Ein Beispiel ist 

Böhlerleben in Meerbusch. Im Vertrieb sind 

u. a. die Katharinenhöfe in Willich, die Klima-

schutzsiedlung LIV & ILMA und das EH40-

QNG-Projekt Duett am Rhing (beide Köln).

Ein Schwerpunkt ist die Weiterentwicklung

und Restrukturierung bestehender Projekte

für die aktuellen Marktanforderungen.

Wie reagiert BPD auf die schwierigen Rah-

menbedingungen im Wohnungsbau?

Wir setzen auf eine aktive Steuerung 

unseres Projektportfolios. Dazu gehören 

optimierte Wohnungsmixe, kleinere Bauab- 

schnitte, Skalierungseffekte sowie der ge-

zielte Einsatz von Fördermitteln und Verga-

bemodellen. Unser Ansatz ist klar: Projekte 

weiterentwickeln statt stoppen. 

Welche Rolle spielen serielle Bauweisen, 

Standardisierung oder neue Baukonzepte?

Wir prüfen frühzeitig die passende 

Umsetzungsform. Serielle Bauweisen und 

Standardisierung sind dabei wichtige Ins-

trumente, um Kosten zu senken, Bauzeiten 

zu verkürzen und die Planbarkeit zu erhöhen. 

Wir nutzen parametrisches Design, serielle 

Planung sowie serielle und modulare Bau-

weisen. Entscheidend bleibt dabei die Ba-

lance zwischen Effizienz und Projektspezifik.

In vielen NRW-Kommunen in NRW wird 

bezahlbarer Wohnraum dringend benötigt. 

Bezahlbarkeit entsteht nicht nur über 

Förderprogramme, sondern vor allem über 

wirtschaftlich tragfähige Produkte: kom-

pakte Grundrisse, reduzierte Komplexität, 

realistische Standards und schnellere Ver-

fahren. Entscheidend ist, dass diese Hebel 

konsequent umgesetzt werden.

Wie gestaltet sich aktuell die Zusammen-

arbeit mit den Kommunen?

Wir sehen ein wachsendes Verständnis 

für die aktuelle Marktsituation. Initiativen 

wie „Köln baut bezahlbar“, Anpassung der 

Baulandmodelle oder der Bauturbo zeigen, 

dass sich Prozesse in die richtige Richtung 

bewegen. Entscheidend ist, Genehmigungs-

anforderungen und wirtschaftliche Realität 

früher zusammenzuführen, da Zeit ein un-

mittelbarer Kostenfaktor ist.

Nachhaltigkeit ist ein zentrales Thema. 

Welche Maßnahmen setzen Sie um?

Nachhaltigkeit ist von der Konzeption 

über Materialität und Energieversorgung 

bis zu Quartiersansätzen integraler Be-

standteil unserer Projekte. Wichtig ist 

dabei: Nachhaltigkeit und Bezahlbarkeit 

müssen gemeinsam gedacht werden.

Wie soll sich BPD in den nächsten fünf 

Jahren in NRW weiterentwickeln?

Unser Ziel ist eine resiliente Projektpipe-

line mit Fokus auf Köln, Düsseldorf, Bonn 

und das Ruhrgebiet. Zudem setzen wir auf 

enge Partnerschaften mit Städten und 

Kommunen, um auch in schwierigen Markt-

phasen mehr Wohnraum zu schaffen.

Melanie Sauerbier, Leiterin BPD Region West.
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Rund 50 Gäste sorgten für eine gute Re-

sonanz beim Stadtgespräch Mülheim/Ruhr, 

das auf Einladung der Köster GmbH statt-

fand. Das Team des BFW NRW nutzte die 

Veranstaltung zur Stärkung der Präsenz 

im Bereich Rhein-Ruhr. 

Moderiert von Referentin Yvonne Traxel 

diskutierten Vertreter aus Politik, Woh-

nungs- und Immobilienwirtschaft über 

Herausforderungen und Perspektiven der 

Stadt- und Immobilienentwicklung im 

Ruhrgebiet. Im Mittelpunkt: die wirtschaft- 

lichen Rahmenbedingungen für den Miet-

wohnungsbau, die Zukunft von Büroimmo-

bilien sowie die Chancen neuer Quartiers-

entwicklungen.

Nach der Begrüßung und den Fachbei-

trägen diskutierten Oberbürgermeister 

Marc Buchholz sowie Akteure aus der 

Immobilienwirtschaft über die aktuellen 

Entwicklungen auf den Wohnungs- und 

Gewerbeimmobilienmärkten. Mit Stolz 

verwies Marc Buchholz darauf, dass 

Mülheim von Experten ausdrücklich für 

seine Stadtentwicklung gelobt wurde. „Wir 

haben keine Leuchtturmprojekte, aber 

eine kontinuierliche Entwicklung in vielen 

Stadtteilen“, so Buchholz. 

Stefanie-Anna Adams-Pescher, Geschäfts-

führerin der Eckehard Adams Wohnungs-

bau GmbH und Sprecherin der BFW-Region 

Ruhr, nutzte die Gelegenheit, um der an-

wesenden Politik und dem BFW-Netzwerk 

einen konkreten Einblick in das aktuelle, 

nicht immer einfache Projektgeschäft 

zu geben. Vorträge von Björn Bongartz 

(Köster Hochbau West), Johanna Gühne 

Die Planungen für den Bauträgertag 

am 22. September 2026, ab 10 Uhr, im 

KOMED, Mediapark Köln, laufen, das Pro-

gramm haben wir bereits festgezurrt. 

 Der thematische Dreiklang aus aktuellen 

Entwicklungen, technologischen Innovatio-

nen und politischen Rahmenbedingungen 

im Wohnungsbau prägt auch in diesem Jahr 

die Veranstaltung, die führende Akteure 

aus Wohnungswirtschaft, Politik, Wissen-

schaft und Planung zusammenbringt.

Stadtgespräch Mülheim: Ruhrmetropole mit Potenzial

Bauträgertag am 22. September 2026

Eine der Hauptfragen, die zur Diskussion 

stehen: zentrale Hebel für mehr Wohnraum: 

schnellere Verfahren, neue Bau- und Finan-

zierungstechnologien sowie die Auswirkun-

gen volatiler Märkte. 

Keynotes und Panels beleuchten unter 

anderem Baurobotik, nachhaltige Bauma-

terialien, gesetzliche Entwicklungen und 

kommunale Herausforderungen. Ziel ist 

es, konkrete Perspektiven und Lösungen 

für die Zukunft des Wohnungsbaus in NRW 

aufzuzeigen und den Austausch zwischen 

allen relevanten Akteuren zu fördern.

Interessierte können sich schon über den 

QR-Code für den Bauträgertag anmelden.

(KÖLBL GROUP) und Erik Sassenscheidt 

(Geschäftsführer des gleichnamigen 

Unternehmens) rundeten mit der anschlie-

ßenden Podiumsdiskussion den Abend ab. 

Johanna Gühne meisterte die nicht 

einfache Aufgabe, die Zuhörer mit ihrem 

Glauben an die Zukunft von Büroimmobi-

lien zu überzeugen. Im Anschluss nutzten 

die Teilnehmenden die Gelegenheit zum 

persönlichen Austausch.

SAVE THE

DATE

Oberbürgermeister Marc Buchholz verwies auf die anerkannt positive Stadtentwicklung in Mülheim.

https://bfw-nrw.de/veranstaltungen/courses/104-bautraegertag-2026
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Wie bewerten Sie die Lage der Wohnungs-

wirtschaft in Münster und im Münsterland? 

Was sind die größten Unterschiede zwischen 

Stadt und Umland?

Prof. Andreas Krys Münster ist tat-

sächlich ein Sonderfall, weil die Stadt 

über Jahrzehnte entgegen allen älteren 

Prognosen stark gewachsen ist. Als ich 

Anfang der 90er Jahre studiert habe, hatte 

Münster rund 260.000 Einwohner, heute 

sind es etwa 323.000. Dieses Wachstum 

spiegelt sich aber nicht ausreichend in Ver-

kehrs-, Bildungs- oder sozialen Infrastruk-

turen wider. Zudem ist die Ausweisung 

neuer Baugebiete politisch nicht unbedingt 

gewollt. Das führt dazu, dass wir im frei 

finanzierten Wohnungsbau kaum noch at-

traktive Entwicklungsmöglichkeiten haben.

Tobias Stegemann Im Umland stellt 

sich die Lage etwas anders dar. Dort gibt 

es grundsätzlich mehr Entwicklungsspiel-

räume, aber auch hier steigt der Druck. 

Viele Menschen weichen aus Münster aus, 

weil sie sich das Wohnen dort nicht mehr 

leisten können. Das führt zu spürbaren 

Verdrängungseffekten in den umliegenden 

Kommunen, die diese Dynamik infrastruk-

turell auffangen müssen.

Der Wohnungsneubau ist bundesweit 

eingebrochen. Wie stark spüren Projektent-

wickler und Wohnungsunternehmen diese 

Entwicklung in Münster?

Stegemann Sehr deutlich. Allein in 

Münster gibt es aktuell genehmigte 

Projekte mit über 2.000 Wohnungen, die 

aus rein betriebswirtschaftlichen Gründen 

nicht umgesetzt werden. Die Kalkulationen 

gehen schlicht nicht mehr auf. Politik und 

Verwaltung blenden in Teilen völlig aus, 

dass der Bauüberhang nicht aus Unwillen 

entsteht. Er ist das Ergebnis betriebswirt-

schaftlicher Analyse.

Krys Die Ursachen liegen wie überall 

vor allem in der Kostenentwicklung. Bau-

preise und Grundstückskosten sind massiv 

gestiegen. Gleichzeitig lassen sich die 

notwendigen Verkaufspreise oder Mieten 

nur noch in einem sehr hohen Segment 

realisieren. Das führt dazu, dass Projekte 

entweder gar nicht erst gestartet oder auf 

unbestimmte Zeit verschoben werden.

Welche politischen Entscheidungen 

würden den Wohnungsbau im Münsterland 

kurzfristig am stärksten beschleunigen?

Stegemann Entscheidend ist mehr 

Flexibilität im Bauplanungsrecht und vor 

allem Verbindlichkeit in den Verfahren. 

Planungs- und Genehmigungsprozesse 

dauern aktuell viel zu lange. Wir brauchen 

klare, schnelle und verlässliche Abläufe. 

Der viel zitierte Bauturbo hat in der Praxis 

bisher eher das Gegenteil bewirkt – zu-

sätzliche Gremien statt echter Beschleu-

nigung.

Krys Ein zentrales Problem sind auch 

veraltete Bebauungspläne. Wenn Projekte 

auf Basis jahrzehntealter Planwerke be-

wertet werden, passt das oft nicht mehr 

zur Realität. Hier brauchen wir modernere 

Instrumente und vor allem kürzere Aktuali-

sierungszyklen.

Stegemann Ich plädiere dafür, Be-

bauungspläne zeitlich zu begrenzen. Nach 

zehn Jahren sollte automatisch eine Neu-

bewertung erfolgen oder ein Übergang in 

einfachere planungsrechtliche Rahmenbe-

dingungen (beispielsweise als 34er-Gebiet) 

möglich sein. Zudem muss die Zusammen-

arbeit zwischen Politik, Verwaltung und 

Wirtschaft verbindlicher werden.

Die Baukosten bleiben hoch. Ist bezahlba-

rer Wohnungsbau überhaupt noch wirt-

schaftlich darstellbar?

Krys In vielen Fällen nein. Wenn Sie 

heute eine 100-Quadratmeter-Wohnung 

in Münster erwerben wollen, liegen Sie 

schnell bei rund 780.000 Euro. Das erfor-

dert etwa 200.000 Euro Eigenkapital und 

eine monatliche Belastung von rund 2.800 

Euro. Das ist selbst für Doppelverdiener 

mit durchschnittlichem Einkommen ohne 

Finanzspritze aus Erbfall oder anderen 

Quellen, geschweige denn für breite Be-

völkerungsschichten nicht darstellbar.

Stegemann Auch im Mietbereich sieht 

es schwierig aus. Unter etwa 16 bis 17 

Die westfälische Universitätsstadt Münster gilt als Sonderfall in NRW: starkes Bevölkerungs-
wachstum, hohe Nachfrage, knapper Wohnraum und ambitionierte Klimaziele. Wie stellt sich 
die Lage am dortigen Wohnungsmarkt dar? Prof. Andreas Krys und Tobias Stegemann, Spre-
cher der BFW-Regionen Münsterland und Ostwestfalen, geben eine Einschätzung.

Zwischen Wachstum, Stillstand 
und neuen Realitäten
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Euro pro Quadratmeter lässt sich ein Neu-

bau derzeit kaum wirtschaftlich darstellen. 

Das zeigt, wie groß die Lücke zwischen 

politischem Anspruch und wirtschaftlicher 

Realität ist.

Krys Selbst im geförderten Wohnungsbau 

geraten Projekte zunehmend unter Druck. 

Teilweise dauern Verfahren so lange, dass 

Fördermittel gar nicht mehr genutzt werden 

können, weil Fristen – etwa die Verpflichtung 

zur Umsetzung innerhalb von 54 Monaten – 

nicht eingehalten werden können.

Wie beurteilen Sie die Zusammenarbeit mit 

der Stadt Münster?

Krys Letztlich ist das ungeachtet der 

Rahmenbedingungen immer ein Peoples 

Business, das vom persönlichen Verhältnis 

zu den bearbeitenden Stellen geprägt wird. 

Es gibt funktionierende Kooperationen, aber 

insgesamt sind die Prozesse häufig zu lang-

wierig. 

Klimaschutz und Energieeffizienz stellen die 

Branche vor große Herausforderungen. Wie 

gelingt der Spagat zwischen nachhaltigem 

Bauen und bezahlbaren Mieten?

Stegemann Der Zielkonflikt ist real. Höhe-

re energetische Standards führen unmittel-

bar zu höheren Baukosten. Ohne zusätzliche 

Förderinstrumente oder flexiblere Vorgaben 

wird es schwierig, diese Anforderungen 

mit bezahlbaren Mieten zu vereinbaren. 

Nachhaltigkeit ist wichtig, aber sie muss 

wirtschaftlich darstellbar bleiben. Sonst er-

reichen wir das Gegenteil: Es wird gar nicht 

mehr gebaut.

Welche Rolle spielt das Münsterland als 

Ausweichraum?

Krys Eine sehr große. Viele Menschen, 

auch mit gutem Einkommen, verlassen 

die Stadt, weil sie sich Wohneigentum 

oder selbst Mieten dort nicht mehr leisten 

können. Wir werden aber auch in Münster 

die Innenstadt in der Stadtentwicklung neu 

denken müssen. Dabei werden Themen wie 

die Umgestaltung von großen Einzelhan-

delsflächen eine zunehmende Bedeutung 

bekommen. Letztlich müssen wir in den 

Innenstädten zusätzlichen Wohnraum schaf-

fen, um die hohe Nachfrage zu bedienen und 

Innenstädte wieder außerhalb der Einkaufs- 

und Geschäftszeiten zu beleben. 

Stegemann Der Umzug in den Speck-

gürtel ist für viele attraktiv. Da gibt es noch 

bezahlbare Grundstücke oder Mieten, die 

zunehmend nachgefragt werden. Beson-

ders profitieren sicher die außen liegenden 

Stadtteile oder umliegende Kommunen mit 

funktionierender Infrastruktur wie Schulen 

oder Pflegeeinrichtungen.

Wie wird sich der Wohnungsmarkt in Müns-

ter bis 2030 entwickeln?

Stegemann Ohne grundlegende Änderun-

gen wird sich die Situation weiter ver-

schärfen. Ich sehe die Lösung vor allem auf 

Bundes- und Landesebene, etwa durch neue 

Förderprogramme und verlässliche Rahmen-

bedingungen. Die Hoffnung ist, dass sich der 

Markt mittelfristig wieder stabilisiert. Das 

sehe ich allerdings weniger in fünf, vielmehr 

in etwa zehn Jahren.

Krys Hinzu kommt perspektivisch ein wei-

terer Unsicherheitsfaktor: die demografische 

und strukturelle Entwicklung. Wenn 

sich etwa durch technologi-

sche Veränderungen oder 

den Einfluss von Künst-

licher Intelligenz die Zahl 

der Studiengänge und die 

Zahl der Studierenden 

deutlich reduziert, könnte 

das den Wohnungsmarkt 

fundamental 

verändern. 

Münster ist 

auf solche 

Szenarien 

bislang 

nicht vor-

bereitet.

 

Prof. Andreas Krys Tobias Stegemann
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Mit zwei gezielten Förderprogrammen 

will die Bundesregierung Anreize bieten, 

mehr Wohnraum zu schaffen: die EH-55-

Plus- sowie die Gewerbe-zu-Wohnen-För-

derung.

Häufig wurden Wohnprojekte nicht 

realisiert, weil die Projekte aufgrund ge-

stiegener Finanzierungskosten nicht mehr 

wirtschaftlich waren. Genau hier setzt die 

bis Ende 2026 verlängerte Effizienzhaus- 

55-Plus-Förderung an. Mit zinsgünstigen

KfW-Krediten will die Bundesregierung

die stille Reserve aktivieren, die im

Bauüberhang steckt. Die Effizienzhaus-

55-Plus-Förderung stößt auf eine starke

Nachfrage. „Deshalb verlängern wir die

EH-55-Plus-Förderung. Es ist noch Geld

im Fördertopf und wir wollen, dass es dort

ankommt, wo es gebraucht wird“, sagte

Hubertz. Rund 343 Millionen Euro stehen

noch zur Verfügung.

Die Förderung soll weiterhin möglichst 

mit einem Zinssatz von einem Prozent 

effektiven Jahreszins – bei zehn Jahren 

Laufzeit und zehn Jahren Zinsbindung – 

abrufbar sein. Die Förderung läuft noch 

längstens bis zum Jahresende, bis die 

Fördermittel vollständig verausgabt sind. 

Eine Aufstockung der Mittel ist nicht vor-

gesehen. 

An vielen Orten in Deutschland gibt es 

unsanierte und leer stehende Gewerbe-

immobilien. Gleichzeitig fehlt es vielerorts 

an Wohnraum. Mit dem neuen Förder-

programm „Gewerbe zu Wohnen“, das 

am 1. Juli gestartet ist, und für das 2026 

insgesamt 300 Mio. Euro bereitstehen, 

wird eine attraktive Förderkulisse geschaf-

fen, um ungenutzte Gewerbeimmobilien 

in Wohnraum umzubauen. Das schone 

wertvolle Ressourcen, bewahre historische 

Stadtstrukturen und bringe neue Dynamik 

in die Zentren, betonte Bundesbauministe-

rin Hubertz. 

Gefördert werden bis zu 30 Prozent 

von maximal 100.000 Euro förderfähigen 

Ausgaben pro durch Umbau entstehende 

Wohneinheit als direkter Zuschuss – also 

bis zu 30.000 Euro direkter Zuschuss-

förderung je Wohneinheit. Zudem ist die 

Förderung des Umbaus mit der Auflage 

einer Sanierung der Immobilie mindestens 

auf das energetische Niveau „Effizienz-

haus 85 Erneuerbare Energien“ (EH 85 

EE) verbunden. Davon ausgenommen sind 

Baudenkmale und sonstige besonders er-

haltenswerte Bausubstanz.

Details zu den Förderprogrammen 

finden Sie auf der Seite des Bundes- 

ministeriums für Wohnen, Stadtentwick-

lung und Bauwesen (QR-Code).

Förderprogramme: EH-55-Plus wurde verlängert, 
„Gewerbe zu Wohnen“ ist im Juli gestartet 

Auf Basis der Daten der nordrhein-westfälischen Gutachteraus-

schüsse bündelt die Internetplattform immobilienwerte.nrw 

alle amtlichen Boden- und Immobilienrichtwerte für die 396 

Städte und Gemeinden in NRW. Die intuitive und nutzerfreund-

liche Oberfläche des Portals ermöglicht es Interessierten, ganz 

Amtliche Richtwerte für NRW-Kommunen

einfach nach Liegenschaften zu suchen. Ausgewiesen werden der 

Wert des unbebauten Grund und Bodens (Bodenrichtwert) sowie 

der Immobilienrichtwert pro Quadratmeter - aufgeschlüsselt nach 

Eigentumswohnung, Einzelhaus (freistehend), Doppelhaushälfte 

sowie Reihenmittel- und Reihenendhaus. 

https://www.bmwsb.bund.de/DE/home/home_node.html


DORTMUND
Dortmund hat den Bauturbo früh mit klaren Leit-

planken versehen. Im Mittelpunkt: Wohnungsbau, 

wohnverträgliche Nutzungen und geförderter 

Wohnraum. Hinzu kommen Anforderungen an 

städtebauliche und ökologische Qualität. Der Ansatz verbindet 

Tempo mit festen Kriterien. Eine Einzelfallprüfung führt Beschleu-

nigung und Qualitätsanspruch zusammen.

MÜNSTER
Münster bleibt zurückhaltend und orientiert 

sich weiter an bestehenden Bebauungsplänen 

und städtebaulichen Leitbildern. Abweichungen 

werden nur begrenzt zugelassen, die Einzelfall-

prüfung bleibt zentral. Im Vordergrund: Qualität, Flächensparen 

und planerische Stringenz. Der Bauturbo ist eine Ausnahme im 

Rahmen einer konsequenten Planungslinie.

Gretchenfrage: 
Wie läuft es mit dem Bauturbo?
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In NRW zeigt sich nach Information des BFW NRW kein einheit-

liches Vorgehen, sondern es gibt fünf typische Reaktionsmuster: 

Innenentwicklung als Leitbild, aktive Steuerung mit städtebau-

lichen Gegenleistungen, organisatorische Beschleunigung in der 

Verwaltung, konzeptionelle Einbettung in laufende Stadtentwick-

lung und zurückhaltende, leitbildorientierte Einzelfallprüfung.

Alle Städte haben das Ziel, Flächenpotenziale schneller zu akti-

vieren und städtebauliche Qualität, Infrastrukturbelange sowie so-

zialgebundene Wohnungen zu sichern. Unterschiede liegen darin, 

ob Beschleunigung an Vertragsleistungen gekoppelt, innerverwal-

tungsseitig durch Delegation und Prozessvereinfachung umge-

setzt oder als streng begrenztes Ausnahmeinstrument gehand-

habt wird. Der Bauturbo wirkt daher weniger als Standardlösung, 

sondern als Verstärker kommunaler Planungskulturen. Für alle 

Akteure bedeutet das: Maßnahmen zur Beschleunigung müssen 

lokal angepasst, mit klaren Qualitäts- und Sozialanforderungen 

verknüpft und organisatorisch flankiert werden, damit Beschleuni-

gung nicht zu einem Qualitäts- oder Verteilungsproblem wird.

Der Bauturbo nach § 246e BauGB ist ein bis 2030 befristetes Instrument zur Be-
schleunigung von Innenentwicklungsvorhaben. Die praktische Steuerung liegt  
vollständig bei den Kommunen. Genau dort hat der BFW NRW nachgefragt.

DÜSSELDORF
Klare Steuerung statt 

pauschale Beschleu-

nigung: Im Zentrum 

stehen städtebauliche 

Verträge, mit denen Projekte an konkrete 

Gegenleistungen geknüpft werden. Wer 

schneller bauen will, muss zusätzliche 

Qualitäten liefern: etwa bei Freiraum, 

Infrastruktur oder/und gefördertem 

Wohnraum. Der Bauturbo ist ein zu ver-

handelndes Instrument.

BONN
Der Bauturbo ist an eine 

Reform der eigenen 

Verfahren gekoppelt, 

mit der die Stadt auf 

weniger Beschlüsse, mehr Delegation und 

schlankere Verwaltungsabläufe setzt. Der 

Fokus liegt weniger auf dem Planungs-

recht selbst als auf der Organisation. Ziel 

ist ein deutlich schnellerer Prozess, ohne 

die kommunale Steuerung aus der Hand 

zu geben.

KÖLN
Das Instrument wird 

vor allem bei größeren 

Quartiersvorhaben ein-

gebunden und bleibt eng 

mit politischen Entscheidungen verknüpft. 

Statt neuer Logiken setzt die Stadt auf 

die Ergänzung vorhandener Steuerungs-

instrumente. Der Bauturbo beschleunigt 

nicht zwangsläufig, sondern erweitert den 

vorhandenen Werkzeugkasten.
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100 Jahre DERIX: 
Mit Holz, Herz und Haltung

Unter dem Motto „Mit Holz, Herz & Haltung.“ blickt das Fami-

lienunternehmen gemeinsam mit seinen Mitarbeitenden auf seine 

Wurzeln zurück und richtet den Fokus zugleich konsequent nach 

vorn. Was der Gründer Franz Derix 1926 mit einer Stellmache-

rei begann, entwickelten die folgenden beiden Generationen zu 

einem international anerkannten Unternehmen für nachhaltigen 

Ingenieurholzbau. Heute steht DERIX mit rund 300 Mitarbeitenden 

für zirkuläres Bauen, innovative Holzbaulösungen und eine klare 

Verantwortung gegenüber kommenden Generationen.

Erinnerung im Herzen, Zukunft im Blick:  

Verantwortung und Nachhaltigkeit  

Nachhaltigkeit ist bei DERIX kein Trend, sondern Teil der Unter-

nehmens-DNA. Heute wird dieser Anspruch konsequent weiterge-

dacht: von klimaneutralen Produktionsprozessen über biobasierte 

Materialien bis hin zu ganzheitlichen Kreislaufkonzepten im Sinne 

von Cradle-to-Cradle. Ein sichtbares Zeichen dieser Haltung ist 

der DERIX Campus, der 2026 am Standort Niederkrüchten ent-

steht. Der Campus schafft moderne, inspirierende Arbeitswelten 

mit sichtbaren Holzoberflächen, Showroom- und Präsentations-

flächen und wird insbesondere aufgrund des starken Mitarbeiter-

wachstums realisiert. Konsequent nach den eigenen Nachhaltig-

keitsprinzipien geplant, folgt das Projekt einem zirkulären Ansatz 

und macht verantwortungsvolles Bauen am eigenen Standort 

erlebbar.

„Das 100-jährige Bestehen der DERIX-Gruppe ist geprägt 

von einem klaren Blick nach vorn, technischer Neugier und dem 

stetigen Streben, sich weiterzuentwickeln“, sagt Markus Derix, 

geschäftsführender Inhaber der DERIX-Gruppe. „Als Familienunter-

nehmen denken wir langfristig und verantwortungsvoll. Unser 

Anspruch ist es, Bauweisen und Prozesse immer wieder neu zu 

hinterfragen und so Werte zu schaffen, die auch morgen Bestand 

haben.“ Auch Simone Derix, kaufmännische Leiterin der DERIX-

Gruppe und Mitglied der Geschäftsführung, sieht im Jubiläum vor 

allem den Mut früherer Generationen bestätigt: „Unsere Geschich-

te ist geprägt von Entscheidungen, die alles andere als selbstver-

ständlich waren. Investitionen wie die Übernahme von Poppensie-

ker in den 1980er Jahren haben gezeigt, dass unternehmerischer 

Mut und Weitsicht langfristig den Unterschied machen. Dieses 

Verständnis prägt auch heute unsere Ausrichtung.“

Vielfältige Aktionen und starke Impulse

Im Jubiläumsjahr 2026 setzt die DERIX-Gruppe zahlreiche Ak-

zente, um ihre Überzeugungen sichtbar zu machen und den Dialog 

über nachhaltiges Bauen zu fördern. Dazu zählen unter anderem: 

• „100 gute Taten“: Eine Initiative, mit der sich DERIX über das

gesamte Jahr hinweg mit sozialen, ökologischen und gesellschaft-

lichen Aktionen engagiert

• Die Jubiläumswebsite: Eine Plattform, die im Verlauf des Jahres

kontinuierlich wächst und die Entwicklung der DERIX-Gruppe von

den Anfängen bis zu den Zukunftsthemen erzählt.

• Das Jubiläumsevent: Ein Festakt mit rund 450 Gästen aus Wirt-

schaft, Architektur und Gesellschaft sowie ein Familienfest für

Mitarbeitende und deren Familien und Freunde.

• Die Filmreihe „Circular Construction Stories“: Sieben Kurzfilme

beleuchten zentrale Nachhaltigkeitsthemen der DERIX-Gruppe

Mit diesen Initiativen unterstreicht DERIX seinen Anspruch, 

Verantwortung zu übernehmen und den Wandel der Bauwirtschaft 

aktiv mitzugestalten. 

Mit dem Beginn des Jahres 2026 ist die DERIX-Gruppe, ein familiengeführtes Unternehmen im 
Ingenieurholzbau mit Sitz in Niederkrüchten, in ihr Jubiläumsjahr gestartet. Seit 100 Jahren steht der 

Name DERIX im Ingenieurholzbau für Qualität, Innovationskraft und unternehmerische Verantwortung.

Simone Derix und Markus Derix von der DERIX-Gruppe
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 2025
IMMOBILIENMARKT NRW

in Zahlen

Bei
Mehrfamilienhäusern

waren es

wurden

Wohnungen genehmigt

Wohnungen

Ein Plus von

Ein Plus von

 
gegenüber  

dem Vorjahr

Das sind

weniger als im 
Jahr zuvor

24.555

44.90837.185
Fertigstellungen

Quelle: IT.NRW 

44.908
+10,7 %

+4,8 %

+10,7 %-9,4 % 

neue Wohnungen
genehmigt

mehr als 
im Jahr 2024.

Das sind

2025
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